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Wort nicht nur zum Sonntag               3/2024 

 

 

 

 

Das Buch Jona wurde im 4./3. Jahrhundert v.Chr. geschrieben. Es 

überliefert nicht wie andere Prophetenbücher Sprüche eines Propheten, 

sondern ist eine Lehrerzählung in Form einer Novelle. 

Jona ist die Karikatur eines Propheten. Gott sendet ihn nach Ninive im 

Zweistromland, und der Prophet flieht in die entgegengesetzte Richtung: 

nach Spanien. Das Schiff, mit dem er flieht, gerät in einen heftigen 

Sturm. Während die Mannschaft des Schiffes alles tut, um mit dem 

Leben davonzukommen, liegt Jona unter Deck und schläft. Der Kapitän 

wirft Jona vor, untätig zu sein. Jona schlägt vor, dass man ihn ins Meer 

werfen soll; denn er interpretiert den Seesturm als Gottes Antwort auf 

seine Weigerung nach Ninive zu gehen. Als die Seeleute Jona wirklich 

über Bord werfen, schickt Gott einen großen Fisch, den Propheten zu 

verschlingen, zu retten. 

Das ist die Vorgeschichte des obigen Bildes. 

Die Künstlerin Yvonne Hoppe-Engbring stellt Jona schlafend dar; er will 

ja „nur seine Ruhe haben“. Aber es soll anders kommen: 
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Jan Brueghel d. Ä.,  

Der Fisch speit Jona an Land  

(um 1595 n. Chr.) 

An diesem Punkt setzt der Text der 

heutigen Lesung ein: 

Das Wort des HERRN erging zum 

zweiten Mal an Jona: Mach dich 

auf den Weg, und geh nach Nínive, 

der großen Stadt, und rufe ihr all das zu, was ich dir sagen werde! Jona 

machte sich auf den Weg und ging nach Nínive, wie der HERR es ihm 

befohlen hatte. Nínive war eine große Stadt vor Gott; man brauchte drei 

Tage, um sie zu durchqueren. Jona begann, in die Stadt hineinzugehen; 

er ging einen Tag lang und rief: Noch vierzig Tage und Nínive ist 

zerstört! Und die Leute von Nínive glaubten Gott. Sie riefen ein Fasten 

aus und alle, Groß und Klein, zogen Bußgewänder an. Als die Nachricht 

davon den König von Nínive erreichte, stand er von seinem Thron auf, 

legte seinen Königsmantel ab, hüllte sich in ein Bußgewand und setzte 

sich in die Asche. Er ließ in Nínive ausrufen: Befehl des Königs und 

seiner Großen: Alle Menschen und Tiere, Rinder, Schafe und Ziegen, 

sollen nichts essen, nicht weiden und kein Wasser trinken. Sie sollen 

sich in Bußgewänder hüllen, Menschen und Tiere. Sie sollen mit aller 

Kraft zu Gott rufen und jeder soll umkehren von seinem bösen Weg und 

von der Gewalt, die an seinen Händen klebt. Wer weiß, vielleicht reut es 

Gott wieder und er lässt ab von seinem glühenden Zorn, sodass wir nicht 

zugrunde gehen. Und Gott sah ihr Verhalten; er sah, dass sie umkehrten 

und sich von ihren bösen Taten abwandten. Da reute Gott das Unheil, 

das er ihnen angedroht hatte, und er tat es nicht. 

(Jon 3, 1-10 EÜ Die rot gedruckten Sätze werden in der Lesung 

ausgespart.) 

Ich frage mich, warum Jona sich gegen seine Sendung wehrt. Fragt er 

sich, was ihn die „Fremden“, die „Andersgläubigen“ angehen?  

Als er nach Spanien flieht, ist die Mannschaft der Seeleute eine bunte, 

multireligiöse Gruppe. „Jeder betete zu seinem Gott“, heißt es in der 

Erzählung. Nur Jona schließt sich aus.  

Vielleicht wird Jona um seiner selbst willen in die Großstadt Ninive 

gesandt, damit er lernt, in einer multireligiösen Gesellschaft seinen Platz 

zu finden.  

Kann es sein, dass Jona von dem Auftrag nicht überzeugt ist? Viele 

Propheten vor ihm waren „Unheilspropheten“. Indem sie die Möglichkeit 
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einer Katastrophe aufzeigten, sollten sie aufrütteln und so eine 

Veränderung ermöglichen. Im Lauf des 6. Jahrhunderts v.Chr. verlagerte 

sich die Prophetie von der Unheilsprophetie zur Heilsprophetie. Vielleicht 

denkt Jona: „Warum soll ich mich anstrengen, wenn das Heil 

beschlossen ist?“  

Oder ist er einfach nur skeptisch, was Worte bewegen können? Er will 

nicht „gegen die Wand reden“. 

Und dann passiert das Unerwartete: Jona redet von der Zerstörung 

Ninives, und die Bewohner dieser Großstadt glauben Gott. Sie verstehen 

die menschliche Rede des Propheten als Anruf Gottes und ändern ihr 

Leben. 

Die Reaktion, die von Jona zu erwarten gewesen wäre, zeigen die 

Bewohner Ninives. Die vermeintlichen „Ungläubigen“ glauben Gott. 

Wie wird diese Erfahrung Jona verändern? Wenn du das erfahren 

möchtest, lies das vierte Kapitel des Jonabuches.  

Ich glaube, dass die Jona-Erzählung sehr aktuell ist. Unsere Situation als 

Christ*innen ist vergleichbar der Situation der Juden des 4./3. Jahr-

hunderts v.Chr.: Wir leben als relative Minderheit in einer mulitireligiösen 

Umwelt. Ziehen wir uns ängstlich zurück und träumen von unserer 

großen Vergangenheit? Ich glaube, das ist die Haltung des Jona. Und 

von dieser Lethargie / Depression soll er geheilt werden. Er soll seinen 

Platz in der multireligiösen Umwelt, im Konzert der Religionen finden. 

„Ich bin der Welt abhanden gekommen“ heißt es in einem Gedicht von 

Friedrich Rückert. In dieser Weltabgeschiedenheit hat sich unsere Kirche 

lange gefallen, sich gar als Gegenüber zur Welt stilisiert. Das Zweite 

Vatikanische Konzil verortet die Kirche in der Welt von heute und 

übertitelt so die Pastoralkonstitution. 

Diese Pastoralkonstitution mahnt uns, die Zeichen der (gegenwärtigen) 

Zeit zu erkennen. 

„Versteck dich nicht! 

Komm einfach raus! 

Zeig, was du kannst 

und ernte Applaus!“ 

singt im Film „Rhythm is it“ die Band Wicked. 

Die Jona-Erzählung mahnt uns, dass wir uns nicht hinter dicke Kirchen-

mauer verbarrikadieren, sondern mutig „an die Hecken und Zäune“ 

hinausgehen und unsere Stimme in den gesellschaftlichen Diskurs 

einbringen. 
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Ziehe ich mich wie Jona zurück oder gehe ich für meine Überzeugung 

gehe ich auf die Straße? 

 

 

Ich wünsche euch / Ihnen einen erholsamen Sonntag und eine gute 

Woche. 

Ulrich (Wojnarowicz) 

21. Januar 2024 

(Das nächste Wort nicht nur zum Sonntag gibt’s zum 4. Februar.) 


